Von der Urzeit zum Altertum in Europa
Stand 2006
Da sich die verschiedensten Wissenschaftler (von DNA-Spezialisten über Paläoanthropologen bis zu Geschichtswissenschaftlern) laufend mit neuen Erkenntnissen überbieten, ist es notwendig oben zumindest das Jahr anzugeben, von wann die folgenden Erkenntnisse stammen. Am Ende dieses Artikels finden sie neue Updates. Ich versuche also, die neuesten allgemein zugänglichen Publikationen zu berücksichtigen. Ich bin aber kein Wissenschaftler und habe auch keine wissenschaftlichen Publikationen abonniert. Es kann daher ohne weiters sein, daß ich die eine oder andere Erkenntnis noch nicht berücksichtigt habe. Ich erhebe mit diesem Artikel natürlich auch keinen wissenschaftlichen Anspruch, sondern stelle nur meine Sicht der Dinge dar.

Ich habe mein Wissen hier nur von den diversen Internetseiten und populär wissenschaftlichen Büchern wie:

Die sieben Töchter Evas: DNA-Analysen zeigen: 650 Millionen Menschen stammen von 7 Frauen ab, von Prof. Bryan Sykes, Verlag Lübbe 

Keine Zukunft für Adam: von Prof. Bryan Sykes, Abstammung in der männlichen Linie (Y-Chromosom). Auch für Genealogen interessante Möglichkeiten. 

Die Indoeuropäer: Aufbruch aus der Vorgeschichte, von Reinhard Schmoeckel
Adams Eltern: Expeditionen in die Welt der Frühmenschen, von Friedemann Schrenk, Timothy G. Brommage.

Die Odyssee des Menschen: Es begann in Afrika, von Manfred Baur und Gudrun Ziegler, Ullstein.
und TV-Sendungen: z.B. www.Planet-Wissen.de  vom 11.4.2006: mit Prof. Friedemann Schrenk - Leiter der Abteilung für Paläoanthropologie (Urmenschenforschung) im Frankfurter Senckenbergmuseum. 

Hier die wichtigsten Internetseiten, die ich mir dazu angesehen habe:

Science ORF.at: http://science.orf.at/science/news/8888 

Senckenberg Museum: http://senckenberg.uni-frankfurt.de/ 

Prof. Friedemann Schrenk: http://www.palaeo.net/palaeo/pal_dt/pal_01wil.html 

Hans Peter Willig: http://www.willighp.de/evo/index1024.php 
Michael Hepp: http://www.michelhepp.de/Umaterial/humanevol/index.html 
und viele andere (natürlich auch diverse Wikipedia Seiten).
Die allerersten Hominiden = Menschenähnlichen kommen alle aus Afrika. Von der Entstehung der ersten aufrecht gehenden „Affenmenschen“ bis zur Entwicklung des Homo Sapiens (uns heutigen Menschen) vergingen aber rund 6 Millionen Jahre. Alle anderen Entwicklungen der Evolution starben wieder aus, erst der Homo Sapiens war das Erfolgsmodell, das von Afrika ausgehend die ganze Welt in Besitz nahm.
Die Paläoanthropologie (Urmenschenforschung) hat natürlich das große Problem, daß die ersten Hominiden nur in sehr kleinen Populationen lebten. Sie erreichten nie die Ausbreitung wie spätere erfolgreichere Formen. Dazu kommt die riesige Zeitspanne von 6 Millionen Jahren. Es wundert mich, daß man überhaupt etwas aus dieser Zeit gefunden hat. Die Schlußfolgerungen die man aus den winzigen Resten versteinerter Knochen zog, muten dagegen kühn an. Aber ob nun alles genau so stimmt, oder durch künftige Funde wieder revidiert oder modifiziert werden muß – grundsätzlich wird es schon so gewesen sein, daß wahrscheinlich durch einen Klimawandel die Gegend Ostafrikas langsam versteppte. Dadurch konnten die Affen sich nicht mehr von Baum zu Baum schwingen, sondern waren gezwungen von einem Baum zum nächsten zu gehen. Das Gehen war aber auf zwei Beinen rationeller, weil dann die Hände gleich wieder den nächsten Ast greifen konnten. Es entstand also der aufrechte Gang. Das hatte noch weitere Vorteile: bessere Übersicht, der Kopf und die Augen sind ja höher oben; die Hände werden für andere Tätigkeiten frei.

Ich will jetzt nicht im Detail auf alle wieder ausgestorbenen Entwicklungsstufen eingehen, dazu gibt es jede Menge Material im Internet. Im folgenden Stammbaum der Menschheit sind die einzelnen Entwicklungsstufen scharf abgegrenzt. So darf das aber nicht verstanden werden, denn jede Evolutionsstufe hat sich durch Anpassung aus der vorangehenden entwickelt, es müßte also ein schleifender Übergang gezeichnet werden. Das folgende Bild gibt aber einen guten Überblick über die verschiedenen Stufen: 
Stammbaum der Menschheit: von http://www.willighp.de/evo/index1024.php 
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Mit Genehmigung von Hans Peter Willig seiner Homepage entnommen.
Ich beschränke mich im folgenden auf Europa:
Bis vor wenigen Jahren war man noch der Meinung, daß es die heutigen Menschen erst seit ca. 10.000 Jahren gibt. Erst, eigentlich der Anthropologie (Menschenkunde) fremde Wissenschaftler, die Human-Genetiker zeigten, daß wir (der Homo Sapiens = der weise Mensch) seit etwa 40.000 Jahren in Europa (während der Eiszeit) beheimatet sind. Diese ersten modernen Menschen konnten also noch Mammuts jagen. Ein großer Teil der heutigen Bevölkerung sind nach DNA-Analysen direkte Nachkommen dieser Einwanderer vor 40.000 Jahren. Die vorher schon hier umherstreifenden Neandertaler wurden allmählich verdrängt. Um Wild zu jagen, war der moderne Mensch mit größeren Gruppen in Vorteil. Da die einzelnen Neandertaler-Clans weit verstreut lebten, hatten sie kaum Kontakt zu anderen Familien. Es fand kein Austausch von Wissen und Erfahrung statt. In dieser Isolation konnte sich keine höhere Kultur entwickeln, neue Ideen blieben aus. Obwohl der Neandertaler die gleiche Gehirngröße hatte, war sein Denken und wohl auch seine Sprache weniger flexibel als bei uns heute. Der sehr kräftige, gedrungene Neandertaler, der aber nicht so schnell laufen konnte, war unter den sich ändernden Bedingungen im Nachteil. Das eiszeitliche Europa hatte im Norden (Skandinavien, Ostsee, Nordosteuropa) einen Kilometer dicken Eispanzer. Vor diesem Eispanzer aber erstreckte sich eine Tundra über weite Flächen. Diese bot Pflanzenfressern ideale Bedingungen.

In dem offenen Gelände waren aber Schnelligkeit und Wurfspeere mehr gefragt als reine Kraft, die nur noch mehr Nahrung erforderte. Die Neandertaler waren durch ihre gedrungene Gestalt mit geringem Wärmeverlust hervorragend an die Eiszeit in Europa angepaßt, die sehr schwierigen Bedingungen geboten natürlich auch besondere Fürsorge für die Kinder, d.h. wenige Kinder fürsorglich aufziehen. Bei der Lebenserwartung von rund 30 Jahren hieß das auch, nur gerade so die Art erhalten, aber nicht großartig vermehren. Da war natürlich der moderne Mensch, der eher dem Läufertyp entspricht, zwar mit größerem Wärmeverlust, aber dafür besser geeignet fliehendem Wild nachzujagen, mit seinen größeren Familien mit mehr Kindern im Vorteil. Es gab aber vermutlich keine großen Kämpfe, sondern die Neandertaler hatten weniger Kinder, zogen sich an den Rand zurück und starben allmählich aus. Es gibt daher heute keine direkten Nachkommen der Neandertaler mehr. Sie haben sich auch nicht mit dem Homo Sapiens vermischt! 
2010: Neue Knochenfunde in einer zeitweise überschwemmten Höhle. Sehr heftig wird diskutiertiert: waren die Neandertaler Kannibalen und aßen sich gegenseitig auf? Knochenfunde zeigen eindeutige Spuren, daß Menschen nach dem Tode mit Werkzeugen bearbeitet wurden. Dies läßt aber nach Meineung verschiedener Wissenschaftler auch verschiedene Deutungen zu. Es könen diese Bearbeitungsspuren auch auf rituelle Handlungen zurück zu führen sein.

(Siehe Update 2010/2012 am Ende dieses Artikels: Gene des Neandertalers im modernen Menschen enthalten)
Ein Zyklus von Eiszeit und Warmzeit dauert etwa 100.000 Jahre. Davon entfällt der Großteil auf die Eiszeit und nur ca. 15.000 Jahre auf die Warmzeit. Dabei kommt die Warmzeit relativ rasch während die nächste Eiszeit nur allmählich durch langsame Abkühlung kommt. Die letzte Eiszeit dauerte also bis etwa vor 17.000 Jahren. Zu Ende der letzten Eiszeit schaute Europa noch ganz anders aus: Der Norden (Skandinavien) war zur Gänze von Kilometer dicken Gletschern überzogen. Diese dicken Eisschichten banden soviel Wasser, daß der Meeresspiegel um ca. 150 Meter tiefer lag als heute.

Das hatte zur Folge, daß die Enge von Gibraltar über dem Spiegel des Atlantiks lag, man also trockenen Fußes von Afrika nach Spanien spazieren konnte. Ebenso war das Mittelmeer wesentlich kleiner als heute, die ganze nördliche Adria z.B. war Land und die Enge zwischen Marmarameer und Schwarzem Meer war ebenfalls trocken. Nach Ende der Eiszeit wurde es rasch wärmer und die Gletscher schmolzen ab – die Flüsse führten bis zu 50 mal soviel Wasser wie heute und der Meeresspiegel fing an zu steigen.

Sobald der Atlantik soweit gestiegen war, daß die Straße von Gibraltar überflutet wurde stieg das Mittelmeer natürlich plötzlich auf das Niveau des Atlantiks. Die Menschen die im Gebiet der nördlichen Adria siedelten mußten laufen, wenn sie nicht ertrinken wollten. Genauso erging es denen, die rund um das eiszeitlich kleine Schwarze Meer wohnten. Das Schwarze Meer stieg so rasch, daß sich die Küstenlinie täglich um bis zu einem Kilometer verschob. Das war die Sintflut! 

Wir heutigen Europäer stammen zum Großteil von dem seit ca. 40.000 Jahren nach Europa eingewanderten Homo Sapiens ab. Das heißt aber nicht, daß nur vor 40.000 Jahren einige Homo Sapiens nach Europa (Griechenland) kamen und seither keine mehr, sondern es kamen halt seit damals immer wieder Gruppen ins heutige Europa. Aber etwa 20% der heutigen Bevölkerung sind Nachfahren der erst vor 7.500 Jahren über den Balkan eingewanderten Ackerbauern und Viehzüchter (aber natürlich auch Homo Sapiens Nachkommen). Dabei erstreckte sich ein Arm in den Mittelmeerraum, die iberische Halbinsel und die europäische Westküste bis nach England und Irland. Der zweite Arm folgte vom Balkan den Flußtälern durch die panonische Ebene, Mitteleuropa bis Skandinavien und England. Man darf sich das aber nicht als große Völkerwanderung vorstellen. Diese ursprünglich auch aus dem Nahen Osten (Unterlauf des Euphrat) stammenden Nachkommen des Homo Sapiens sind nur in der DNA unterscheidbar, nicht im Körperbau, Aussehen oder grundsätzlichen physischen Möglichkeiten (Intellekt, Sprache, Geschicklichkeit). Sie hatten aber, ursprünglich im Zweistromland, gelernt Ackerbau und Viehzucht zu betreiben (vor ca. 10.000 Jahren). Rasch siedelten sie rund um das Schwarze Meer und in den nacheiszeitlich noch fruchtbaren Gebieten nördlich davon. Damit mußten sie nicht mehr umherstreifen, um Nahrung zu finden – sie wurden seßhaft (Jungsteinzeit). Sie brauchten nicht mehr in der Nacht in Höhlen Unterschlupf finden, sondern konnten sich Häuser bauen wo sie wollten. Diese festen Häuser bauten sie vornehmlich auf Bergkuppen oder Hügeln, um einen besseren Überblick zu haben und eventuelle Angreifer frühzeitig zu sehen. Die ersten Häuser waren einfache Rundhütten, teilweise unter dem Erdniveau, mit Baumrinden als Dach.
In dem Buch „Die sieben Töchter Evas“ zeigt der Humangenetiker Prof. Bryan Sykes wann und wo er in Europa Menschen (Homo Sapiens) lokalisieren konnte:


Zeit
Wo


45.000 
Griechenland (Nähe Delphi)


25.000
Steppe vor Kasachstan  (Neandertaler ausgestorben)



20.000
Winter Dordogne (Südfrankreich), Sommer Mittelmeerküste (6 Wochen Wanderung)


17.000
Nordspanien (Höchepunkt der Eiszeit)


17.000
Toskana


15.000
Nordadria (noch Wasserfrei, Küste 150 km südl. der heutigen Küste)

10.000
am Euphrat (heute Syrien) Gletscher schmolzen ab, Fluß führte wesentlich mehr Wasser als heute 

Diese Angaben sind natürlich als grobe Anhaltspunkte zu verstehen und nicht als absolute, ausschließliche Werte. Natürlich siedelten recht bald überall in Europa Menschen, die sich nicht von den anderen oben angegebenen „Stämmen“ unterschieden. Alle waren und sind bis heute Angehörige des Homo Sapiens. Ich habe diese Darstellung nur gezeigt, weil sie doch einen guten Überblick gibt, wie der Übergang von Eiszeit zur Warmperiode in Europa vonstatten ging.
Das Seßhaft werden bedeutete in vielerlei Hinsicht eine Revolution: erste Spezialisierung --> Bauern, Viehhirten, erstmals Eigentum --> Krieg, erstmals Freizeit --> Kultur Explosion. 

Diese „Erfindung“ von Ackerbau und Viehzucht hatte sehr weitreichende Folgen. Zum ersten Mal kam so etwas wie Besitz und Eigentum ins Spiel. Den Besitz mußte man natürlich verteidigen und es kam zu ersten lokalen Kriegshandlungen.

Zwar konnten durch Ackerbau und Viehzucht wesentlich mehr Menschen ernährt werden als vorher durch Jagd und Sammeln. Aber man kannte ja noch keine Düngung und dadurch nahm der Ertrag ab, während die Bevölkerung rasch wuchs. Das führte natürlich dazu, daß sich immer wieder Gruppen mitsamt einem Teil der Viehherden und Vorräten aufmachten, um neue bessere Lebensräume zu finden. Da aber bald schon überall Menschen lebten kam es zu unvermeidlichen Kriegen.

Gleichzeitig kam es dadurch aber auch zur raschen Verbreitung von neuen, besseren Methoden. Schon sehr früh spezialisierten sich einige darauf, umher zu ziehen und Waren aus anderen Regionen gegen Waren aus dieser Region zu tauschen. Dieser frühe Handel wird durch unzählige Funde von Archäologen belegt: man fand Gegenstände aus ganz anderen, teilweise weit entfernten Gegenden, die diesen frühen Handel belegen. Diese Händler waren überall gern gesehene Gäste und konnten sich frei bewegen, während später genau geregelt war wer wessen Untertan (Sklaven) war.
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Z.B. die Himmelsscheibe von Nebra : wurde in Sachsen-Anhalt gefunden (und auch vor 3600 Jahren dort gefertigt) und ist heute im Museum Halle. Diese Scheibe besteht aus Bronze (Legierung aus Kupfer und Zinn) deren Kupfer eindeutig aus den Ostalpen stammt. Die Goldapplikationen stammen zum Teil wieder aus anderen Gegenden (Siebenbürgen in Rumänien). Die Scheibe wurde vor ca. 3600 Jahren in der Gegend um Nebra gefertigt und ist die erste bekannte Himmelsdarstellung. Während in Ägypten und dem Zweistromland immer nur Teile (entweder Sonne oder Mond) dargestellt wurde wird hier in Europa erstmals der ganze Himmel dargestellt. Dabei haben z.B. auch die Plejaden eine wichtige Bedeutung: sie gehen bei uns im März auf und im Oktober wieder unter. Also die Zeit für die Bauern, um zu säen bzw. sich für den Winter zu rüsten. Außerdem zeigt die Scheibe auch Sommersonnenwende und Wintersonnenwende. Da war also in Europa auch schon eine Kultur auf erstaunlich hohem Stand. Leider ist darüber nur wenig überliefert (keine Schrift). 

Die ersten Hochkulturen (in Europa):
In der folgenden Darstellung der Hochkulturen habe ich versucht wie üblich eine zeitliche Reihenfolge einzuhalten. Es muß dabei aber darauf hingewiesen werden, daß sich vieles parallel abspielte bzw. überlappte.
Die Thraker (vor ca. 10.000 Jahren bis um Christi Geburt) hatten leider noch keine Schrift und so geriet fast alles wieder in Vergessenheit. Erst jüngste Funde belegen aber deren Kunstfertigkeit. Sie lebten hauptsächlich westlich des schwarzen Meeres, also im heutigen Bulgarien, Rumänien und dem Balkan. Manches findet sich aber auch in alten Griechischen Sagen wieder, z.B. die Sage von Orpheus und Euridike: Orpheus war der König der Thraker und ein ausgezeichneter Sänger. Er konnte mit seiner Lyra die wildesten Tiere besänftigen und zum Zuhören bringen. Da zeigt sich also die Zähmung der wilden Tiere = die Viehzucht.
 Die Sumerer lebten ab ca. 4000 v. Chr. im Süden Mesopotamiens (heute Süd-Irak), also in Asien. 
Ihre Hochkultur hat die Entwicklung aller späteren Kulturen stark beeinflußt. Die Kultur der Sumerer ist uns in Schriften sowohl der Sumerer selbst als auch der später im gleichen Raum siedelnden Akkadier und Babylonier überliefert.

Die Archäologen fanden allein in der Bibliothek des Königs Assurbanibal (König von Babylon ca. 2600 v. Chr.) in Ninive seit 1903 mehr als 25.000 Tontafeln mit Originaltexten sowie Kopien, die deutlich als Abschriften älterer Texte aus Sumer gekennzeichnet waren. Man fand religiöse und weltliche Texte, historische Aufzeichnungen, Poesie und Lyrik, Verträge, Kochrezepte und Gesetze.

Nachweislich sind Überlieferungen der Bibel
, wie zum Beispiel der Bericht über die Sintflut oder die Genesis, teilweise oder ganz aus den viel älteren Texten der Sumerer geschöpft worden.
Die Herkunft der Sumerer ist unbekannt und ihre Sprache gehört nicht zu den Indoeuropäischen Sprachen. Die sumerische Sprache ist nach heutiger Kenntnis wahrscheinlich mit keiner bekannten Sprache verwandt, deswegen bezeichnet man sie als isoliert.
Schrift
Sie sind aber für alle anderen frühen Hochkulturen wegen ihrer Schrift, die man erst im 19. Jh. wiederentdeckte, bedeutend. Obwohl die Schrift mehrmals in der Geschichte der Menschheit erfunden wurde (Ägypten, China, Maya), ist für Europa die sumerische Keilschrift von zentraler Bedeutung und vermutlich auch älter als die anderen hochentwickelten Schriften. Sie wurde ca. 3200 v. Chr. entwickelt und wurde zur Grundlage für die Griechische und Ägyptische Schrift ebenso wie für Latein und die Arabische Schrift. 
Ursprünglich war die Schrift eine piktografische Darstellung. Die Menschen zeichneten einen Gegenstand als Darstellung für einen Begriff. Wahrscheinlich waren die ersten ,,beschriebenen" Materialien Häute oder große Blätter von Bäumen. Diese Zeugnisse sind naturgemäß sehr selten erhalten geblieben. 
Um aber auf dauerhafterem Material wie Ton oder Stein ,,schreiben" zu können, mußten sich die Menschen etwas einfallen lassen, wie sie die teilweise sehr komplizierten Formen soweit vereinfachen konnten, daß sie auch mit unhandlichem Werkzeug ,,lesbar" dargestellt werden konnten. So wurde also die Keilschrift entwickelt.
Aber schon früh fand man zwischen den ikonografischen (Bildzeichen) Reihen eindeutige Lautzeichen, die beweisen, daß sich die Bilderschrift nicht neben, sondern mit der gesprochenen Sprache und als deren Umsetzung entwickelte.
Ein Beispiel: Stellen Sie sich das Wort ,,Tasche" so geschrieben vor: T#sch#

Aus dem Gesamtzusammenhang des Schriftstückes muß sich nun ergeben, ob das Wort Tasche, Tische oder Tusche gemeint ist. So erklärt sich auch die Tatsache, daß in fast allen vorderasiatischen Schriftsystemen, dem Hebräischen sowie dem Ägyptischen nur Konsonanten geschrieben werden, während sich die Vokale aus dem Zusammenhang ergeben.
Die entscheidende Entwicklung zu unserem klassischen Alphabet leisteten die Griechen, die im wesentlichen der phönizischen Konsonantenschrift die Zeichen für die Vokale hinzufügten und sie zu einem vollständigen Lautschriftsystem fortentwickelten. Damit schufen sie die Möglichkeit jedes beliebige Wort entsprechend seiner Lautzeichnung mit einen kleinen Bestand an Zeichen niederzuschreiben. Wie wir heute sehen, haben sich in den etwa zweieinhalb Jahrtausenden seither unterschiedliche Systeme daraus entwickelt. 

Bewässerung

Die Sumerer kultivierten ihr Land durch ein weitverzweigtes Kanalsystem. Ihr Beitrag liegt hier in der Verfeinerung der Bewässerung sowie der Einführung der Milchwirtschaft. Die fortschrittliche Bewässerungstechnik legte gleichzeitig den Grundstein zum Niedergang Sumers (bzw. seiner Nachfolgestaaten): Aufgrund der Versalzung des Bodens gingen die landwirtschaftlichen Erträge immer weiter zurück. Noch heute sind weite Landstriche nur bedingt nutzbar.

Technik

Die Entwicklung des Rades - ebenfalls erstmals im Reich der Sumerer benutzt - steht in engem Zusammenhang mit der Erkenntnis, daß domestizierte Tiere nicht nur eine Nahrungs- und Rohstoffquelle (z. B. Leder) sind, sondern auch als Zugtiere und Arbeitstiere dienen können (Pflug, Karren).

Eine weitere Vorbedingung für die Nutzung des Rades sind ebene, breite Wege, die erst bei einer kritischen Bevölkerungsdichte und geeignetem Landschaftsrelief entstehen.

Mathematik und Astronomie

Die Sumerer haben die erste bekannte Kultur mit hoch entwickelter Mathematik hervorgebracht. Sie gelten als die Erfinder des Gewölbes und hatten die ersten bekannten Städte mit Monumentalbauten. Auch die Anfänge der Astronomie sind in Sumer zu finden. Die Sumerer kannten bereits den Merkur und andere Planeten.
Beginnend mit der Altbabylonischen Zeit (2000 v. Chr. - 1595 v. Chr.) wurde Mesopotamien später von Assyrien und Babylonien dominiert.

1991 entdeckte man den "Goldschatz der Nimrud" im Irak und das wurde auch eine Fundstelle für Paläopathologen: Neben dem Gold entdeckten die Forscher rund 3000 Jahre alte Knochen von assyrischen Königinnen. Da die assyrischen Könige sehr reich waren und einen gottähnlichen Status hatten, ging man davon aus, daß auch ihre Lebensbedingungen gut waren. Ein Irrtum, wie sich herausstellte – an den königlichen Knochen sahen die Paläopathologen Hinweise auf Hirnhaut- und Mittelohrentzündung. Daraus schlossen sie, daß die alten Paläste feucht waren, Krankheiten brachten und alles andere als luxuriöse Unterkünfte waren.

Aber wir haben seit der Mitte des 4. Jahrtausend v. Chr. auch die Schwelle von der Frühgeschichte (Jungsteinzeit) zum Altertum überschritten.
Metallverarbeitung:

Damit sind wir aber schon mitten in Bronzezeit: sie dauerte vom Ende des 3. Jahrtausend v. Chr. bis zum Beginn des 1. Jahrtausend v. Chr. Natürlich hatten auch die Sumerer diese Legierung aus Kupfer und Zinn für sich entdeckt. Aber Kupfer gab es ja schon lange vorher praktisch überall, nicht nur in Mesopotamien. Der Übergang zur Eisenzeit verlief fließend, doch um 1000 v. Chr. hatte das Eisen die Bronzeverarbeitung in dem vorderasiatischen Raum verdrängt.

Mit Beginn des Alterums ab Mitte des 4. Jahrtausend v. Chr blühte parallel die Hochkultur Ägyptens
 auf, da ich mich ja auf Europa beschränken will, gehe ich hier nicht näher darauf ein. Ägypten hatte keinen so wesentlich Einfluß auf die Europäische Geschichte. 

Wenden wir uns also detailliert zu den 
KELTEN - GEHEIMNISVOLLE VORFAHREN: (Hauptsächlich aus der Sendung „Planet Wissen“) 

Unsere direkten Vorfahren lebten, wie wir oben schon sahen ab ca. vor 40.000 Jahren in Europa. Ab etwa dem 2. Jahrtausend vor Ch. nennen wir sie heute die Kelten.  Nach den Fundorten benannt fielen in diese Periode auch die Hallstatt- und die La Tene Zeit. Die Hallstattzeit war am Ende der Bronzezeit und der frühen Eisenzeit (1200 – 475 vor Chr.). Die La Tene Zeit war in der jüngeren Eisenzeit (5.Jh. v.Ch. – 1.Jh. v.Ch.)
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	Die Kelten lebten einst in ganz Europa. Von Anatolien bis nach Irland hinterließen sie die Spuren ihrer Kultur. Sie bauten Städte, führten Handel und prägten Münzen, doch schriftliche Überlieferungen aus keltischer Feder gibt es kaum. Wir sind deshalb auf die antiken Werke römischer und griechischer Autoren sowie auf Ausgrabungen angewiesen, um einen Einblick in die keltische Gesellschaft und ihren Alltag zu bekommen.




Keltische Spuren gibt es in ganz Europa. Die Kelten waren weder ein homogenes Volk noch eine europäische Ur-Gemeinschaft, als die sie bisweilen verklärend bezeichnet werden. Sie waren nie zentral organisiert, hatten nie einen von allen Seiten akzeptierten Führer oder gar einen Staat. Vielmehr verteilten sich die Kelten auf viele verschiedene Stämme und Stammesverbände, die einige kulturelle Gemeinsamkeiten hatten. Ausgehend von ihrem mitteleuropäischen Stammland, ließen sie sich in ganz Europa nieder. In Frankreich waren sie als Gallier bekannt, in Süddeutschland und der heutigen Schweiz als Helvetier und in der heutigen Türkei als Galater, um nur einige wenige Beispiele zu nennen.

Die Bezeichnung Kelten kommt vom griechischen "keltoi", das Herodot das erste Mal um 450 vor Christus verwendet. Es heißt so viel wie "die Tapferen", "die Kühnen". Doch so wohlwollend diese Bezeichnung auch klingen mag, die antiken Zeitgenossen waren auf ihre Nachbarn aus Mitteleuropa nicht besonders gut zu sprechen. Häufig reduzierten römische und griechische Autoren die keltischen Völker auf blutrünstige Barbaren, die grausame Opferriten pflegten. "Die Köpfe der gefallenen Feinde hauen sie ab und binden sie ihren Pferden auf den Hals, die blutige Rüstung geben sie ihren Dienern und lassen sie unter Jubelgeschrei und Siegesliedern zur Schau tragen. Zu Hause nageln sie dann diese Ehrenzeichen an die Wand, gerade als hätten sie auf der Jagd ein Wild erlegt." So beschrieb der griechische Geschichtsschreiber Diodorus Siculus im ersten Jahrhundert vor Christus die Kelten. Solch negative Darstellungen aus römischer oder griechischer Feder sind allerdings kein Wunder. Schließlich wurden die Kelten seit ihren Angriffen auf Rom und Delphi als Feinde der „zivilisierten“ Welt angesehen.

Die keltische Frau als gleichberechtigt zu bezeichnen, würde zu weit führen. In den Familien herrschte, wie in der Antike üblich, das Prinzip des Patriarchats. Caesar berichtet, daß Männer die Herren über Leben und Tod von Frauen und Kindern waren. Dennoch gibt es einige Hinweise darauf, daß die Frau in der keltischen Gesellschaft eine besondere Stellung innehatte. So belegen historische Texte und archäologische Funde, daß es weibliche Fürsten gab. Im Fürstinnengrab in Reinheim bei Saarbrücken wurden prachtvolle Beigaben aus Gold gefunden, die auf die hohe Position der Bestatteten schließen lassen. Die keltischen Frauen hatten wohl zum Teil auch großen Einfluß auf die eigene Familienplanung. Zwar gab es Fürsten, welche die Frauen ihrer Familie gemäß dynastischen Interessen verheirateten - nichts Ungewöhnliches für die damalige Zeit. Aber es gibt auch Berichte darüber, daß sich die Bräute ihre zukünftigen Ehemänner selbst aussuchen durften. Einige Autoren und Mythen berichten außerdem von Frauen, die sich an Kämpfen und Trinkgelagen beteiligten.

Die Kelten besaßen schon sehr früh ein hoch entwickeltes Wirtschaftsleben, das dem ihrer germanischen Nachbarn überlegen war. Sie züchteten Schweine und Rinder und bauten Getreide und Hülsenfrüchte wie zum Beispiel Linsen an. Ihre Äcker düngten sie sowohl auf natürliche Weise mit Viehmist als auch künstlich mit Mergel und Kalk.

Besonders zeichnete sich die keltische Wirtschaft durch die Metallindustrie aus. Neben Kupfer und Zinn gewannen die Kelten auch Gold und Silber. Das wichtigste Metall für sie war allerdings Eisen, das sie unter anderem für die Waffenproduktion verwendeten. Das dazu nötige Erz gewannen sie in Erzbergwerken, deren Stollen eine Tiefe von bis zu 100 Metern erreichten. Der Historiker Alexander Demandt berichtet, daß die keltische Eisenindustrie im ersten Jahrhundert vor Christus das Ausmaß von Großbetrieben hatte. Ein weiterer wichtiger Rohstoff, den die Kelten unter Tage gewannen, war Salz. Die Stollen von Hallstatt, was so viel wie "Salzstadt" heißt, wurden zum Teil mehr als 200 Meter tief in die Erde getrieben.

Mit Hilfe ihrer Fähigkeiten und den vorhandenen Rohstoffen gelang es den Kelten, ein weit verzweigtes Handelsnetz aufzubauen. Sie versorgten vor allem die Völker des Mittelmeerraumes mit Waren wie Salz, Bergkristall und Zinn. Laut dem römischen Autor Plinius sollen zudem gallische Frauenkleider in Rom hoch begehrt gewesen sein. Unter den Gütern, die von den Kelten importiert wurden, waren Öl, Wein, Seide und weitere Luxusartikel aus dem Süden. Schon sehr früh konnten sie diese Waren mit Geld bezahlen, da sie seit etwa 400 vor Christus selbst Münzen prägten, die griechischen Vorbildern nachempfunden waren.

Handwerkliches Geschick und künstlerische Ader:

Die Kelten waren aber nicht nur gewiefte Geschäftsleute, sondern auch geschickte Handwerker. Ihr Können zeigten sie unter anderem als Töpfer und Weber sowie in der Glasproduktion und Lederverarbeitung. Bereits 500 vor Christus, in der Hallstatt-Zeit, erfanden sie den zweiachsigen Wagen, der in abgewandelter Form noch bis ins 19. Jahrhundert verwendet wurde.

Den Kunstsinn der Kelten zeigen die Verzierungen, die viele archäologische Fundstücke aufweisen. Ein besonders beeindruckendes Beispiel hierfür ist der Prunkhelm von Agris, der mit Bronze-, Silber- und Goldblechauflagen bestückt ist, in die Korallen eingelegt sind. Auch wenige keltische Steinskulpturen haben Archäologen schon gefunden, unter denen der Keltenfürst vom Glauberg eine der berühmtesten ist.

Updates 
2010:

Am 7.Dezember sendete der WDR in seiner wöchentlichen Serie Quarks&Co neueste Erkenntnisse, der Gentechniker: es ist nun gelungen, das gesamte Genom der Neandertaler zu entschlüsseln. Daraus zeigt sich, daß entgegen der Erwartung der meisten Wissenschaftler Neandertaler und Homo Sapiens (der moderne Mensch) sich sehr wohl vermischten und gemeinsame Nachkommen zeugten. Dieser Nachweis gelang, durch Vergleich des Genoms von Neandertaler und modernen Menschen. Im Genom des Homo Sapiens lassen sich bis zu 4% der Gene der Neandertaler nachweisen. Sie müssen sich also gleich in Kleinasien vermischt haben, da sich Neandertaler Gene in Europäern, ebenso wie in Asiaten heute nachweisen lassen, während in Afrikanern von heute keine Neandertaler Teile zu finden sind.
Darüber, ob Neandertaler vermutlich noch ein Fell hatten sagte diese Sendung nichts aus.

2012: Die Meinung, daß der Neandertaler dem heutigen Menschen geistig unterlegen war geht auf längst überholte ursprünglich Funde vor 150 Jahren zurück. Der renommierte Arzt Rudolf Virchow, der Begründer der Pathologie („Die Lehre von den Leiden“) schloß aus einem Schädelfragment, daß das nur von einem krankhaft veränderten Menschen stammen könne. Damals wurde der „dumme, zurückgebliebene Neandertaler“, der einem Affen ähnlicher war als uns Menschen geboren. Diese Meinung paßte aber fatalerweise bestens in das Gedankengut der Nationalsozialisten. Und so wurde es weiter gepflegt, statt es mit neueren Fakten zu widerlegen.
2014: (aus Wikipedia Artikel „Denisova-Mensch, MDR-Sendung am 22.4.2012: „Wissen für alle“): 2008 wurde in der Denisova Höhle in Sibirien ein Fragment eines Fingerknochen gefunden. Da es damals nicht zugeordnet werden konnte, wurde es daher unbeachtet zu anderen Funden gelegt. 
2010 wurde der Fingerknochen erstmals wissenschaftlich beschrieben. Im selben Jahr untersuchte das  Max-Planck-Institut für evolutionäre Anthropologie in Leipzig die Mitochondrien DNA des Fundstücks. Diese zeigte, daß es sich beim Denisova Mensch um einen die Menschen „Homo Erectus“ handelt. Aber der Denisova Mensch gehört weder zu den Neandertalern, noch zum modernen Menschen.
Im September 2011 wurden weitere genetische Befunde publiziert, die nunmehr auf einem Vergleich der DNA von 33 heute lebenden Populationen aus Asien und Ozeanien mit denen des Denisova Fossils beruhten. Schließlich wurde 2012 die gesamte DNA veröffentlicht. Da die Mitochondrien DNA (mtDNA)  nur die weibliche Linie zeigt ist auch ihre Veränderungs-Häufigkeit höher als bei der Ganzen DNA. Daher konnten nun auch andere Fundstücke (Zehe, Backenzahn) eindeutig einem Denisova Menschen zugeordnet werden, deren Fundstellen woanders waren.

Die DNA zeigt, daß der Denisova Mensch näher dem Neandertaler als dem Homo Sapiens (moderner Mensch) ist. Es handelt sich aber eindeutig um eine neue, bisher unbekannte Mensch Art.
� Pharao Echnaton komponierte selbst einen Hymnus der seinen Sonnengott verherrlichte = erste monotheistische Religion. Es gibt ein Hebräische Übersetzung und Zusammenfassung von diesem Hymnus, die als Psalm 104 Verse 23 – 30 in der Bibel stehen.


� Dieser Artikel wurde aus Platzgründen geteilt. Die Fortsetzung finden sie in �HYPERLINK "../Legacy/web/broras/Altertum.doc"��Geschichte Europas im Altertum�.
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